
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1921

12 (15.1.1921) Die Mußestunde



r «* sII! 2 *
» ' B

g
- F *" 8I » ff

Jfi
« i ?

pfU
\ r*StzL Ö

Die Mukestunke

Aus Welk und Mffen
Vierhundert Alenfchrn ermordet ? Vor Einiger Zelt ging der

französische Dampfer „Afrique" auf dem Wege von Bordeaux »ach
Westafrika an der französischen Küste unter . Rur wenige von sei-
Ticn 400 Fahrgästen wurden gerettet , und außerdem gingen graste
Werte mit auf den Grund , u . a. fünfzehn Millionen Fvank in ganz
neuen Banknoten, die für die afrikanische Aüreilung der Banque
France bestimmt waren . . Damals interessierte sich die Oeffent-
lichkeit nicht für die verlorenen Gelder, dazu war der Verlust an
Menschenleben zu grast. ' Bor einigen Tagen entdeckten die Ban¬
ken in Bordeaux, hast unter den emgczahlten Geldern eine ganze
Anzahl jener Noten war, die, wie man glaubte, ruf dem Meeres¬
gründe lägen. Tie Angelegenheit wurde der Polizei gemeldet, die
ratlos war , bis ein« Batik in Marseille auch in ihren Kassen einige
der verschwundenen Noten fand. Nu« wußte man bald, wer sie
«üsgegeben hatte , und ; bald darauf :verhaftete die Polizei einen
AuiöinobilhäNdler namens JüleS Earrasih . Die Unterfuchuvg .
ergab/ daß er im Besitze, von TO00QQ Fr . in vollständig neuen No¬
ten war, deren Numrsiev mit . denen auf der „Afrique" verschifften
übereinstimmtrn . Carrassu bewahrt unerschütterliches Schweigen
über die - Art, tyie er zu dem Geld gekommen ist, Tie Polizei
glaubt, dast mast hier vor der Aufdeckung eines sensationellen
Verbrechens sieht,, So viel ist jedenfalls heute schon sicher, dast
hnmdestens eme Million von der Geldsendung der , «Afrique" ge¬
stohlen worden ist. Wie aber der Verlauf des DraxnaS selbst , ge¬
wesen , ist. daS. sich auf hem .Dampfer abgespielt hat , — vielleicht
gerade in dem Augenblick, in dein alle um ihr Lebe» kämpften —
und wie sich der Verbrecher mit dem schwere« Stahlkastrn retten

-konnte, in dem die Million verwahrt wurde — das bleibt noch
oufzuklären.

1L«ftka« pf zwischen Adler und FuchS. Jin Espedal in Nor -
"wegen ereignete sich vor kurzem folgender merkwürdiger Vor¬
gang : Ein Mann ruderte über den Efpedai-See, als er noch
eben in der Luft einen Adler bemerkte. Dieser hatte einen
großen Fuchs gepackt, den er in seinen Fängen forttrng , Hatto
ihn aber weit hinten gefaßt , so daß der Fuchs Kopf und Vorder-
korper frei hatte . Es entspann sich ein verzweifelter Kampf
hoch in der Luft , bis es dem Fuchs schließlich gelang, den Adler
in den HalS zu beißen, worauf leide ins Wasser stürzten. Der
Beobachter war nicht faul , sich beider Tiere ' zu bemächtigen.

Eine schwere Geburt . Rach der Pariser „Illustration " fan¬
den vor der Ueberreichung des DiktatfriedPrs an die deutsche'
Friedensdelegation 1640 Sitzungen von 62 technischen Kommis¬
sionen statt . 20 Enqueten wurden an Ort und Stelle durchge¬
führt . Der Rat der Minister der Auswärtigen Angelegenheiten
tagte 3ömal, der Zehnerrat 72mal und der Viererrat sogar Is¬
mail Nach der Ueberreichung im Triänonpalace hielten die'
technischen Konimissioneri noch ' 250 Sitzungen und der Bierer -

. rat noch 70 Sitzungen ab.

Wh und Humor
. . Aufkliiruus. Ju der Friedrichstraße zu Perlin unterhielten
sich zwei Zeitungsverkäufer über die politische, Lage, die ihnen
infolge eifrigen Studiums der von . ihnen feilgeborcncn Lektüre
durchaus kein Auch mit sieben Siegeln zu sein schien.

„ Weeßte, "
sprach der eine, ;,uf weeh ja so ziemlich mit aües

Bescheid, aber een 8 versteh ick doch nich. Man licht jetzt so ville
von em drohende monarchische ' Restauration ; tvat is bet eijeut-
lich? " -

„Na, für so deemlich hätt' ick dir doch nich jehalten," entgeg-
nete der Kollege . „Kick uial da drüben zum Beispiel den „Kcn -
ser-Keller," — det is 'ne monarchische Restauration .

" F . a . B.
Wahres Geschichten . Neulich war ich in eiriem Konzert.

Nelen mir fitzen ein paar ältere Herren in etwas ftdeler Stim¬
mung . Das Orchester spielt eben „Sigurds Traum " von Grieg.

In die weichen Melodien setzen plötzlich die Pauken mit kräf¬
tigem Schlag ein . Da hörte ich neben mir : „Jetzt is d' Bettstatt
brochen .

"
Ich war verreist und telegraphierte : Eiutreffe zivei Uhr

nachts. Meine Frau wartet bis drei Uhr — ich komme nicht, tveil
ich beit Zug vergißt habe — da sagt sie in weinerlichem Ton« zu
unserem Jüngsten : „Komm Rudi , du kannst heute in Papis Bett
schlafen ; jvas wohl dem arme» Papi passiert ist , daß er nicht
kommt ? "

Rudi antwortet gelassen : „ Ach Mutti , jetzt wollen !vir man
erst schlafe» , morgen können wir dann weinen.

"
Krankheit der Zeit . „Herr Doktor verschreiben Sie meiner

Alte» was für 's Hirn ; sie hat 20 000 Mark! Papiergeld vergra-
- ben und find s

' nimmer .
"

Liebe Jugend . Mein Junge — vier Jahre alt — soll abends
beten und betet : „Hab ich Unrecht heut getan, geh", dich lieber

rGott nichts an !" '

Rätselecke
Bilderrätsel

Ausschall -Rätset
Den Wörtern : Erwin , Rittergut , Mittag sind je drei zu»

sauimenhängcnde Buchstaben auSznschalten, die zusaminenge«
stellt ein neues nennen. Blank.

viereck-RSlsel
Die Wörter : Himbeere, Holstein, Trompete , Obstbaum.

Eldorado, Bornholm, Hochzeit nutz Gutsherr find in ein Viereck
von 8 X 8 Feldern so unterznt >ringe«, daß die von links oben
nach rechts unten lausende Linie ei« neues Wort nennt .

Fritz Blankcnfeld,

Zluflösuugen der Rätsel in der Rümmer
der 1 . Woche ^

Gitterrätsel : Tauwetter
Richtig« Lösungen smidten ein : Frau M . Günther / .Karl

Talmon, Georg Metzler, Else Schmuck, Ludwig Schick, F ranz
Borchert, Ferdinand Horn , Frl . Gcsela AillmeS, Fra « E . Röhrta .
Kurt Wottge. Waller Knarre , alle in Karlsruhe '

; Josef Ehnes -
Weingarten , Jakob Trautwvm -Weingarten , H. Betz-Söllingen .
Friedr . Schmidt V -Rutzhcim. Albert Schwab-Bischweier., Karl
Rock.G«ngrnbach, I . Fischer -FriedrichSheim, 'O. Wolfhard-
Friedrichsheiin, Fr . Bies -Friedrichsheim, I . Schneider -Friedrichs -

' heim, Ludtvig Gerberr-Karlsruh «.

, Bilderrätsel
. . Wissen ist Macht, Glaube » ist .Kraft .

Mit beiden der Schwächste Wunder schaff !.
Riastige Lösungen sandten ein : Frau M . Günther , Karl

Talmon, Georg Metzler , Else Schmuck, Ludto . Schick , Karl Hu -
. ber, Franz Borchert̂ Ferd . Horn , Frl . Gisela Wilmes , Konr.
Schön. Irma Göhnng , Hans Rascher , Frau E . Rührig, Frz .
Repple, Kurt Wottge, Karl Blum , 6111111# Dörfliuger , alle in
Karlsruhe ; Hans Schröder -Aue bei Durlach , Jakob Trcn '. tweiu-
Weingarten , H. Betz -Söllingen , Friedr . Schmidt V -Rußherm,

1Karolin« Kästel - Forchheim , Albert Schivab -Äischweicr , Josef
Oswald -Elgersweier , Karl Nock -Gengenbach, Julius Metern
Jungingen (Hoher,zolleru), Emil Schneidcr- Schöllbronu , I .
Fischer-FriedrichSheim, O . Wolfhard Friedrichöheim, Fr . Bieö-
Friedrichsheim, I . S,h »eid. r.-Friedcickshcinr. Ludwig Gerberlsi
Karlsrnbe .

Silbenrätsel ; Hochzeit
Richtige Losungen sandten ein : Frau M . Günther , Karl

Talmon , Georg Metzler, Else Schmuck, Ludtvig Schick , Karl Hu«

in Karlsruhe : Frl . A. Wunderlich-Durwch , Jos . EhinS-Wein-
garten , Jak . TrauUvein -Weingarten , H . Betz-Söllingen , Friede.
Schmidt V-Rußheim, Karolille Kästel - Forchheim , Albert Schwab-
Bischweier, Karl Rock -Gengenbäch, Julius

'Meier -Jungingen
(Hohenzollern) , I . Fischer -Friedrichsheim, O . Wolfard -Jriedrichs -
heim. Fr . Bies-FriedrichShcnn, I . Schneider-Friedrichöheiin, Lud¬
tvig Gerbert -Karlsruhe .

Schriftleiter : Hermann Winter / Drgck ubd Verlag von Geck u . Ele . ; beide in Karlsruü -. Luisensiraste 24
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Zur Unterhaltun g un <> Belehrung
2 . Woche Karlsruhe, den 15. Januar . . . . 1921

Um Mitternacht
Um Miiternachr, ist ernster Stunde,

" ’
tönt oft ein wundersamer Klang : •
's ist wie aus liebem Muttermunde
ein freundlich tröstender Gesang . >
In fitsten , unbelaufchten Tränen .
löst er des Herzens bange Pein ,
und alles unmutvolle Sehnen
rtnd allen Kummer wiegt er ei».
Als kam der Mat des Lebens wieder,
regt fich's im Herzen wunderbar :
Da quillen Töne , keimen Lieder,
da wird die Seele jung und klar .
So tönet oft das stille Läuten ,
doch ich versteh die Weise nie,
und nur mitunter möcht ich's deuten,
als lvär 's der Kindheit Melodie .

Robert Pnch
'.

Der Vater
Von Vjörnftferne Björnjon

Thor !, Oelnnraas , von dem hier erzählt tverden soll,
tvar der Mächtigste in seinem Kirchspiel. Hoch aufgerichtet
und ernst stand er eines Tages ini Studierzikinner des Pre¬
digers .

„Ich habe eineu Sohn bekomnien," sprach er , „und
möchte ihn taufen ' lasten."

„Wie soll er heißen ?"

„Fmn — nach meiirem Vater .
"

„ Und die Gevatter ?"
Sie wurden genannt ; es waren die besten Männer und

Frauen der Ortschaft, aus der Farnilie des Mannes .
„Ist sonst etwas ? " fragte der Prediger , indem er anf-

blicktc.
Der Großbauer stand einige Augenblicke ganz still.
„Ich möchte ihn gern allein fi

'ir sich getauft haben,"
sagte er.

„Das will sagen, an einem Werktag?"
ü „Am nächstfolgenden SalNstag , zwölf Uhr lliittags .

"
siist sonst etlvas ? " fragte der Prediger .

- „Sonst nichts.
"

Der Großbauer drehte die Bliitze, als lvollte -er gehen.
Da erhob sich der Prediger . ,si !och dies eine nimmt mit
auf den Weg, " sprach er und ging gerade auf Thord zu ;
er faßte seine .Hand und sah ihm in die Angen : „ Gebe Gott ,
daß das Kind dir znm Segen werde ! "

Sechzehn Jahre nach diesem Tage stand Thord lvieder
in der Stube des Predigers .

- „Du hältst dich .gut . Thord, " sagte der Geistliche, denn
: er sah keine- Veränderung an ihm.
* „Ich habe keine Sorgen, " antwortete Thord .
: Hierzu schlvieg . der Prediger ; nach einer Weile aber sagte

er : „Was ^hast du denn heute abends ans dem Herzen?"
"
, , „ Heute , abends komme ich meines Sohnes wegen , der
7 inorgen konfiriniert kverden soll.

"
: ' „Er ist ein flinker Bursch," sagte der Geistliche.

„Ich wollte die .Gehähren nicht eher zahlen, bevor ich
- nicht weiß , welche Zimmer er in der Kirchenliste bekommen' werde .

" - : -

„Er soll die Nummer eins haben.
" »

„Gut — und hier, «Herr Prediger , sind zehn- Taler Ge¬
bühren .

"
„Ist sonst etwas ?" fragte der Prediger — ct‘ blickte

Thord an.
„Sonst nichts.

" .
Thord ging . ; . - .

i *

Wieder Verliesen acht Jahre ; da wurde eines TageS
vor dem Studierzimmer des Predigers Lärm gehört, denn
viele Männer kanierr herbei, und Thord an ihrer Spitze .

Der Prediger blickte auf lind erkannte ihn : „Du kosnmst
' mit großem Gefolge heute abend.

"

„Ich wollte das Aufgebot stir rueinen Sohn begehren,
er soll Karen Stoxliden heiraten, die Tochter von Gud-
mund , der hier neben mir steht .

"

„Das ist ja das reichste Mädchen der Ortschaft." .
„Man sagt so, " sagte der Großbauer , indem er das Haar

mit der einen Hand zurückstrich.
’ Der Prediger saß eine Weile lvie in Gedanken versmv

ken . Er sagte nichts aber er trug die Namen in seine
Bücher ein , «nd die Männer

'
unterschrieben ein Protokoll .

Thord legte drei Taler auf den Tisch .
„Ich bekomme nur einen, " sagte der Prediger .
„Weiß schon ; aber der Junge ist mein eigenes Kind, ich

wollte alles gern tvohlmachen'
.
" .

(Der Prediger nahm das Geld in Euipfang .
„Das ist nun das dritte Mal , daß du wegen deines

Sohnes hier stehst , Thord ." '
.

„ Aber nun bin ich auch mit ihm fert!g." /jagte Thord .
er klappte seine Brieftasche zu, sagte dem ' Prediger Lebe-
wohl und ging — die Männer folgten ihn « langsat» riach .

Vierzehn Tage nachl-er ruderten Vater und Sohn bei
stilles» Wetter übers Wasser nach Storliden , um die Hoch¬
zeit zu besprechen .

„Die Rnderbank unter mir liegt nicht sicher," spricht de»
. Sohn und erhebt sich , um sie zu befestigen.

Im selben Augenblick gleitet das Brett , auf dem er
‘ steht , aus , er schlägt ans mit den Armen , stößt einen Schrei
- aus und stürzt ins Wasser .

. „Faß das Ruder ! " ruft der . Vater ; er erhebt sich schnell'
und steckt es ins Wasser. Als aber der Sohn ein paar
Griffe danach gemacht, scheint er zu erstarren.

„ Wart, wart ! " ruft der Vater und rudert schnell aick
ihn zu.

Da fällt der Sohn rücklings über ; er lvirft einen langen
Blick auf beit Vater und sinkt in die Tiefe .

Thord glaubt seinen Augen nicht traue» zu dürfen ; ek
hält das Boot hastig an und betrachtet mit starren Atrgen
den Fleck , wo sein Sohn gesunken, als iiiüsse er wieder nach
oben kommen.

Es stiegen wohl einige Blasen auf , noch einige , eine,
einzige , große, die dann berstet — und spiegelblank liegt
wieder der See .

Drei Tage und drei dkächte sieht inan den Vater rings
um den Fleck henunrndern , ohne daß er an 8 Essen dachte
oder ans Schlafen ; er sucht nach seinenr Sohne . Am Mor -

, gen des dritten Tages findet er ihn und trägt ihn ini Arme
. über den Hügel nach seinem Hofe . -

Seit jenem Tage war wohl ein Jahr vergangeit . Do
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Tür des Hauses berühren und vorsichtig nach dem Türgriff
tappen.

Der Prediger öffnet , und herein tritt ein großer, aber
gebeugter Mann , hager und mit weißem Haar .

Der Prediger betrachtet ihn lange , bevor er ihn er¬
kennt.

Thord lvar es .
„Kommst du so pät ? " fragt der Prediger und stM sich

still ihm gegenüber .
„Ach ja ; ich komme spät," sagt Thord . Er setzt sich .
Anch der Geistliche setzt sich und wartet auf das Be¬

gehren des Besuches; lange war es still.
Da spricht Thord :
„ Ich habe etwas mitgebracht, das ich gern den Armen

geben möchte ; es soll ein Legat sein und den Namen mei -
»es Sohnes tragen .

"
Er erhebt sich, legt das Geld auf den Tisch und setzt sich

wieder. .
Ter Prediger zählt es nach :
«Das ist viel Geld, " sagt er.
„ Es ist die Halste meines Hofes ; ich habe ihn heute

verkauft.
"

Ter Prediger sitzt lange in tiefer Stille ; dann fragt er
sanft :

„Was gedenkst du zu tun, Thord ?"
« Etwas Besseres." »
So sitzen sie eine Zeitlang : Thord mit niedergeschlage¬

nen Augen , der Prediger hat seine Augen fest auf ihn ge¬
richtet .

Ta spricht der Geistliche still und langsam :
» .Ich denke, daß dein Sohn dir zum Segen geworden

„Ja . nun denke ich es auch selber, sagte Thord .
Er blickt auf — und zwei Tränen rinnen über sein

Antlitz.

Ein Tag Arbeiterferien
Ein Arbeiter-Wanderer der »Naturfreunde " sendet uns nach¬

stehende beschautiche Skizze über »ein Tag Arbeiterferien "

Ungestüm jagd der Wind graue Nebelschwaden von den
Höhen in die Täter , rastlos fegte er Wolkenberge von Schlucht
zu Schlucht, unerbittlich schiebt er dampfende Wasserschleier vor
den Sonnenschein, mit dem der neue Tag aus den Berggipfeln
rastet. Ich stehe am niederen Fenster deS sauberen Schwarzwald-
hanses, schaue das wilde Treiben und höre den wechselnden Me¬
lodien zu, mit denen der barsche Gesell sein Spiel begleitet. Eie
sind ergreifend, diese Eturmgrfänge , bald wie ängstliches Stöh¬
nen, dann wie zorniges Wulgcbrüll, einmal gleich leisem Flehen
und ein andermal übermütigem Jauchzen ähnlich . In ihnen
liegt alles, was unserem^ menschliö^ n Leben Form und Inhalt
gibt : Leidenschaft und Sanftmut , Temperament und Trägheit ,
Ruhe und Erregung , Macht und Gewalt, aus ihnen spricht won¬
nige Lust und jubelnde Freude, drückende Last und schweres
Leid , lodernder stampf und hehrer Sieg . Mit ihnen wirbeln die
Gedanken und rasen die Gefühl«, die verbraucht und erschöpft
tm Menschen ruhen, von ihnen kehren sie geläutert und neu¬
geboren.

In meine Betrachtung fallen die metallenen Stimmen der
Peben Uhr verkündenden Glocken. Sie wecken in mrr unsichtbare
Kräfte, die mich mächtig hinausziehen in die einsame Landschaft .
Einiger Meisen Morgengefang , einer Goldammer Warnruf ,
eines Neuntöters Weise , der Bachwaffer Glucksen und deS Win¬
des Lied stören angenehm die Ruhe im weiten Tale . Durchs
nasse Gras windet stch der schmale Pfad bis hin zum Wald«, ver¬
breitert sich zum Holzfuhrweg und steigt von gespenstisch ans¬
tehenden Fichten eingesäumt zur Höhe . Dort oben verstummt der
Stürme Brausen , dort schwindet der Nebel graue Masse von der
Sonne freundlicher Wärme und mildem Lächeln gedrückt. Ins
tiefe Mau eines wolkenlosen Firmaments verliert sich der zum
Lichte emporgerichtet« Blick, am blendendes Weiß fällt das dem
fliehenden Nebel nachsehende Auge. Strahlende Schönheit gießt
der Sonnenglanz über die blauen Bergkuppen, die wie ferne
Segelboote auf ruhigem Meere den Nebelpanzer durchbrechen .
Heroisch ist dies Schauspiel, das die Natur dem winzigen Erden -
fohne in dieser Stunde des Sinkens und Erwachens bietet, von
ftesstem Empfinden für den , der es versteht , sich frei aller Qual
und ledig aller Sorgen zu baden in der Wonne und Pracht eines
wahren HerbstmorxenS. Nicht Wort« können sagen, was des in¬
neren Erlebens Reize find .

Beglückt von solchem Zauber entringt sich meiner Brust ein
flottes Wanderlied und leicht geht es über die in sanftes Braun
Verleidete Heide . An früchtebeiadenen Wachholdern und verkrüp¬

pelten Zwergkiefern vorbei streift der Weg in dunklen Tann ,
dann windet er sich steil abwärts - zur Statte einstiger Kloster ,
herrlichekcit . Gebrochen , geborsten stehen di« Säulen , vagen die
Mauer » . Immer noch düster heben sie fich ab gegen den Hin¬
tergrund schwarzgrüner Fichten . Fast ängstlich schleicht der Bach
im steinigen Bett um sie herum, lieber das noch deutlich erkenn-
bare einstige Kirchenschiff, darinnen oftmals inbrünstige Gebets
und andächtige Gesänge erklungen sein , mögen, wölben mächtige
Bäume ein natürliche» Dach . Die Lust, ehedem erfüllt von duf-
tendem Weihrauch, riecht heute nach dem Harz fklschgeschältei!
Tannen . Sie wägt auch jetzt noch, wie zu den Zeiten der Mon -
che und Brüder , das Rauschen der Wellen dein sinnenden Wan-
- er?r LU und flicht in das ichanrigschcne Lied von . Mildtätigkeit

' und ZerstörungSwahnfinn manch lieblichen Klang scmtzesfrühtzr
Waldvogel. . .

Leider kann ich ihn nicht ganz leeren, den Becher stiller
Ruinenromantik . Lin mit lauteitz -Gekläff rüd erregtem Schnauz
den ankommender- KöteL beutet mir dar Nahen von Menschen ,
solcher Menschen , die ich fast hassen kailu im Leben des Werk¬
tages und die ich nicht leiden mag im Frieden der Natur , weil
sie mit ihren vollgefressenen Wänsten und dicken Köpfen für Le¬
bensdauer die Merkmale einer verschwenderischen Lebensweise!
herumtragen aus einer Zeit, da das Volk in Rot und Tod gelebt.
Cs ist gut, datz die freudenspendende Natur das Weiterspinnen
dieser Gedanken vereitelt. Die engen FelÄore einer echten Ge¬
birgsschlucht nehmen mich auf , Getöse trilderregkep Waffer dringt
an niein Ohr , im Durcheinander bizarrer Steistgruppen irrt der
Blick, eilt vom grauen Gelb deS hohen Fels hinunter zum gli¬
tzernden Silber deS schaumenden Bache », flieht vom Gold der .
Birke im Felsenspalt zum Kupferbraun der Eiche am steilen.
Hang, weicht dem hellen Grün der Jungbuche an der llferbuckt
und trifft das feurige Rot . des Spitzahorns ain Bergeszipfel.

'

Nirgends kann er rasten, nicht bei dem Purpurglaizz des Flie¬
genpilzes unter dunklem Tannendach , nicht bei dem Smaragd -

S
efunkel fetter Algen im ruhigen Bachbett am Wegessaum.
eberall will er fern , oben und unten , da und dort, hüben und

drüben , nichts läßt er sich entgehen bis auf den Weg, der mir
beim Verlassen der wildromantischen Bergschlucht fehlt. Also
Kompaß und Karte und Ruhe ! Dann über Steine und Wur¬
zeln , gebrochen« Beste und niedere. Baumstümpfe, durch die Gras¬
wildnis und über den Zwcraurioald tveichcr Moose , zwischen
hohem Farn und sperrigem Gestrüpp, schließlich im ausgetrock¬
neten Bacheslauf zur Landstraße. Schön warS net, aber warm
hats gemacht . Um so herrlicher die Rast am lieblichen Bergsee.
Ein ernstes Beschauen , ein kurzes Wandeln im Reiche der Sage
und ein erfrischendes Echlummerchen, vom Schliafgescmg der
schwarzgrauen Fluten gezaubert, füllen die Stunden , die in
der Heimlichkeit dieses prächtigen Fleckchens Erde verrinnen . Erst
die längen Schatten der Bäume » cd der heimziehenden Krähen
Abendruf ermahnen mich ans Scheiden. Roch ein Anstieg auf
baumlosen, nebelumwallten Gipfel und ein Abwärtswandern ins
friedliche Waldtal, dann die Einkehr ins Heim der Na¬
turfreunde der Ortsgruppe Karlsruhe . Ta endet
nach einem kräftigen Abendessen , in »eignem Geschirr auf eige¬
nem Herd" bereitet , auf weichem Strohpolster der letzte jener
Tage, mit denen ich das Einerlei werktätiger Fron unterbrechen
durfte .

So ein Tag Arbeiterferien !
' Hunderte könnten

es so haben und wissen es nicht zu nutzen : Tausende aber ver¬
ständen zu genießen, um zu gesunden und können es nicht , weil
sie menschliche Macht dem Rufe der gütigen Natur übergeord-
net und wenige Besitzende beauftragt hat, Millionen Armen
wahr« Freude zu mub«n . Denkt eS. ihr Vertrauensleute de» Pro -
letartatS , merkt eS, ihr Mitglieder der Betriebsräte , eine loh¬
nende zinstragende Arbeit eröffnet euch das Verlangen nach

ferien . Wißt es, ihr Brüder und Schwestern im Arbeitskittel und
ontorrock ; manch schärfere Waffe schmiedet der am Labebronnen

der Allmacht geklärt« Geist als das im ewigen Hin und Her der
Tagesereignisse , im fast unendlichen Kre-Slauf der politischen
Schlagworte getrübte Gemüt . Fordert Ferien ! »n .

Die Atmosphäre der Erde
Von Werner Rewe

Wie wir wissen, ist unsere Erde von einer Hülle von Gasen i
umgeben, die wir die Atmosphäre nennen . Die Erforschung der
Atmosphäre hat von jeher zu einer der wichtigsten Aufgaben der
Wissenschaft gehört. Man bedient fich dabei verschiedener Me¬
thoden. Mit Hilf« von Drachen, die wifienscbaftliche Instrumente
tragen , hat man al» bisher größte Höhe am 8. Oktober IW «
auf dem Mount Woather Observatorium in Amerika 7044 Meter
erreicht. Der höchste Aufstieg im bemannten Ballon gelang den
beiden Forschern Bergson und Süring am 81. Juli 1901 ; sie ka¬
men bis zu 10 800 Metern . In weit größere Höhe gelangen die
sogenannten Registrierballone, das find kleine ,

Gummiballone,
die mit registrierenden, d . h. selbsttätig aufzeichnenden Appa¬
raten onsgerüstet find, Dex Registrierballon von Brilllel am

Die Mußestunde v

B. November 1908 stieg bis zu 89000 Metern , also L9 Kilometern,
«mpor. In dieser Höhe ist also die Atmosphäre noch so dicht, daß
sie derartige Ballone tragen kann. Aus noch größeren Höhen
geben uns vor allem die Sternschnuppen und die Polarlichter
Kunde. Tie Sternschnuppen sind winzige Weltkörper, die mit
ungeheurer Geschwindigkeit in die Atmosphäre eindringen , wobei
eine Hitze erzeugt wird, die die Gase zum Leuchten bringt . Man
'fand als durchMittliche Höhe für dos Aufleuchten der Stern -
ßlbnupptn Ivü Kilometer und für das Erlöschen 80 Kilometer.
Gewisse Arten der Polarlichter — auf unserer Halbkugel Nord¬
lichter steßeii sichten 400 bis B00 Kilometer Höhe berechnen . In
diesen Höhen sind also noch Ltchterscheumngen möglich, so daß
man wjpül als Grenze der Erdatmosphäre etwa 800 Kilometer
annehisten kann. Der Ausdruck - Gr« ze" ist jedoch nicht mörtlich
zu nehmen , vielmehr geht die Wtmosphäre unmertliche ,n den
Weltrannli über, zum mindesten -ist der Raum unsere» Sonnen -
khstems ; von unendlich fein verteilten Gasen erfüllt. Rein theo¬
retisch berechnet müßte die „Grenze" der Atmosphäre auf jeden
Fall dchct sftn , wo die Anziehungskraft der Erde durch die fort-

fckleudycnd « Zentrifu ^ rlkraft gerade «ufgchohen wirke, und das
tritt bch 80000 Kilometern Höhe ein. -

lieber die Zusammensetzung der Atmofjshärs ergab sich fol¬
gendest Die Luft an der Oberfläche besteht *uO ekwft 78 Pro¬
zent Stickstoff ; den Rest bilden verschieden , andere xGasarten ,
wie dassogenauute Argon, Mafierstoff, KWensäur ^ usw. Je
böber »nan kommt, desto geringer wird der Saueyloffgcbalt ,
und der Stickstoff nberwiegt mehr und uwhr» Daneben ver-
stärkt sich der Gehalt an Wasserstoff . Die Hauptmasse b,s zur
Höhe von 70 Kilometern bildet der Stickstoff , weshalb man auch

. von einer Stickstoffsphäre spricht . Es zeigt sich nun , daß sich

. die Witterungsvorgänge bis zu einer Höhe von etwa 11 Kilo¬
metern abspielen; die darüber liegenden Luftschichten find nahezu
iin Gleichgewicht und baben eine Temperatur von etwa 66
Grad Celsius.

'
Die Höhen von 70 bis L00 Kilometern find er-

füllt von Wasserstoff und darüber folgt ein Gas , das als Gco-
koronium bezeichnet wird Selbstverständlich gibt eS auch hier
keine scharfen Grenzen sondern die Gase gehen unmerklich in
«ismiiber über. Schon die Schichten von 70 Kilometern Höhe
nehmen nicht mehr vollständig an der Erdumdrehung teil , son¬
dern bleiben um etwa 100 Kilometer in der Sekunde zurück ;
die äußersten Teile der Atmosphäre folgen der Erdumdrehung
gar nicht mehr.

Für unsere Frauen
Der Gang zur Mutter

Bon Wilhelm Schneider
In der Sterbestunde seiner Mutter kramte der kleine Kon-

rad Dirker die rostigen Steigeisen aus dem Kasten im Holz¬
schuppen . Bor einem Jahr hatte er sie vom Hängerschorch
gegen ein Paar alte Schlittschuhe und zwei Aepfel « ingchandelt,
doch die Mutter hatte ihm die Verwendung verboten.

»Jetzt will sie schlafen , da kann ich schnell zum Walde
laufen ! "

Den Körper drehend, stopfte er die Haken in die rechte
Hosentasche , hing die kleine Säge , die er sich aus einem dau¬
mendicken Schwarzdorn und einem Stück Sägeblatt verfertigt
hatte , hinten cm die Hosenträger , die lange Joppe darüber
ziehend.

Auf der Straße drückte er fich scheu durch das muntere
Treiben der Jugend , die den Weihnachtsschnee feierte .

»Konrädl, gehst in» Holz? " rief von hinten «in kleiner
Kamerad, der das Sägeende sah.

Konrad schaute fich nicht um . Er bog rechts aus der Straße
zum Feldpfad, der zum Walde lief.

Schneeflocken sanken lautlos aus dem Grau hernieder in
die weiße Decke. In dem dichten Reigen lag der Wald grau
und ferne .

»Da ist schlecht zu sehen . Das ist gutl Was soll die kranke
Mutter in der kalten Stube frieren , wo der Wald so viel
Holz hat ! "

Als er in die tiefe Stille des Waldes eintrat , stieg ein
leises Bangen in ihm auf . Im weiten Raum , den die hohen
Eichen wie «in Domgewölbe umspannten , klang kein Ton .

Die Traulichkeit einer Meise, die vor ihm her im niederen
Gestrüpp wegentlang huschte, minderte feine Beklommenheit.
AIS das Böglein ihn plötzlich nach rückwärts überflog, blieb er
stehen und schaute in die Bäume . Auf den graden, steilen
Stamm , der wurfweit wegab stand, ging er zu . schaute hinauf ,
horchte herzschlaglang. Schnürte mit flinken, erregten Griffen
die Steigeisen an die Füße und begann den Aufstieg.
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Schwer atmend, langte er . an dem dürren Ast an , brachte-

fich mit mühsamen, gefährlichen Bewegungen in Reitsitz rück¬
lings zum dicken Stamm und begann zu sägen.

Das Geräusch schreckte ihn . Er horchte einige verhaltene
Atemzüge lang . Dann fiel er behende über die Arbeit her.

Ein Krachen, ein leichtes Beben de» gewaltigen Baumes ,
pnd rauschend sank der Ast erdwärts ins Gestrüpp.

Konrad ließ die Säge fallen . Und wie er ihr nachschaute ,
wie er durch das Unterholz zu Boden kobolzte , sah er hinter
dem breiten Haselnußstrauch eine dunkle Gestalt.

Der Waldhüter !
Zitternd , mit heißen Händen zog Konrad hie Wollmütz «

Ins Geficht und stieg höher, in die Krone des Baumes .
»Komm' nur herab, ich kenn' dich! " sprach der Alte ge-

niächlich . Der Baß der Stimme ziterte hohl durch die Kronen .
Eine kleine Freude schwang darin . Für ertappte Holzfrevler
gab es «ine Belohnung .

Konrad sah regungslos in der breiten Astgabel.
. Als die Wärme des Körpers schwand und ein erste «

Frösteln über den Rücken lies, begann er vorfichtig die Beine
zu schwingen .

Ein leiseS Mitleid kroch in das Herz de» Akten .
. . Komm!" knurrte er. «Was brauchen wir uns unnötig
aufzuhalten ."

Das klang zu Konrad wie ein Locken. Die Kälte griff
scharf in seinen zwölfjährigen Körper. Sr dachte ans Abstei¬
gen . Da fuhr in ihn der Gedanke an die kranke Mutter und
die Armut zu Hause.

»Drei Mark Etrafel Deshalb will fi« ja lieber frieren .'

Und fester krampfte er die Beine um den Ast.
Leichtes Dämmern sank in den Wald . Konrad sah den

Tabak ' tn deS Alten Pfeife glühen, und fein scharfes Rüschen
witterte den Geruch des Rauches.

Der Alte versuchte eine letzte List . Laut räuspernd und
umständlich schob er sich durch daS Gestrüpp auf den Weg und
ging . Doch nicht weit. Hinter der Rüster, die bi» zur Erde
sich mit ihren vielverzweigten Aestlein geziert hatte und hart
am Wege stand, stellte er sich auf .

Die glühende Pfeifenkopfösfnung hatte «S Konrad verraten ,
über dessen scharfen Willen wie ein leichter Schleier eine schlaf¬
drängende Müdigkeit fiel.

Im Dorf Hub die Glocke an , den Weihnachtsabend eingu-
läuten und laut , wie mächtige Böge!, flohen die summenden
Töne über die Sftlle des WaldeS. Da » gab dem Alten hinterm
Nüsterbaum einen . kleinen Ruck, als wollte er fich umwenden.

Konrad känrpfte in letzter Willensregung gegen die Müdig¬
keit . Es flimmerte Ihm vor den Augen.

»Ein verdammter Bengel ! " knurrte der Alte, klopfte Asch«
und letzte Glut aus dem Pfeifenkopf und ließ Holzfrevel und
Nebenverdienst im Stich.

Konrad gewahrte es nicht mehr. Di« Augenlider waren
ihm zugefallen. Der Schlaf halte seinen Willen getilgt.

In der warmgeheizten Stube fand er die Mutter unter
himmlisch-prächtigem Christbaum gesund und froh. In nie
gesehener Herrlichkeit stand Wunsch an Wunsch erfüllt . Er sank
Hände faltend der Mutter entgegen . . .

Nicht drei Pfeifenzüge weit war der Alt« gegangen, da
hörte er einen dumpfen Ton, der durch das Schweigen sprang.

«Laß' ihn ! " murmelte er .
Und während er langsam auf dem Feldpfad dem Dorf

zustapste, lag unter dem hohen Fichtbaum Konrad Dirker mit
gefalteten Händen, um den stillen, blaffen Mund ein letzte»
Lächeln .

Unhörvar sanken hie zarten Flocken hernieder und betteten
die Pille Gestalt in kühles, weiße» Linnen .

Weit und mächtig spannten fich die breiten Eichenäste ins
Gewölbe der Dämmerung und heimlich und leise flüsterte daS
Zwitschern der kleinen Meise durch die Stille de» Eichendome ».

Jede Revolution löst die alte Gesellschaft auf , insofern ist sie
sozial. Jede Revolutnon stürzt di« alte Gewalt, insofern ist sie
politisch . . . . Die früheren Revolutionen bedurften der weltge-
ichichtlichen Rückerinnerungen, um fich über ihren eigenen In¬
halt zu betäuben. Tie Revolution des 19. Jahrhundert » muß
die Toten ihre Toten begraben lasten , um bei ihrem eigenen In¬
halt anzukommen. Dort ging die Phvafe über den Inhalt , hie;
geht der Inhalt über di« Phrase hinaus . Karl Mark .
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